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Wenn wir vor etwa hundert Jah- 
ren am Strande des Meeres bei der 
Stadt Toulon in Frantreich spazie- 
ren gegangen wären, so wären wir 
dort vielleicht einem Manne begeg- 
net, der uns wenig gefallen hatte. 
Der Mann war vermutlich zornig 
darüber, das- das Meer nicht aus 
lauter Wein oder Branntwein, son- 
dern nur bittersatzigem Wasser be- 
stand. Sonst hätte er wohl ein we- 

nig Mitleiden gesithir mit dem armen, 
vierjährigen Knaben. ver sich an fri- 
nem Rocke festhiett und dem Vater 
kaum Iotgea tormte. Es war ein 
ungemein ttägticher und jämmerlicher 
Anblick, der sich verbot. Dem Man- 
ne toar es auf den ersten Blick anzu- 
stde daß et ein Trautenbald war. 

Des itasv auf feinem roten Gesicht 
M irr feine-i jtterery glauzlofen Aa- 
ieu deutlich schritt-m Das be- 
zeugte-r feine zertuaipteu Kleider. fein 
mästet Aussehen nnd feine taumelui 
des Schritte Das war aber noch 
miser-dem an einer Stelle geschrieben- 
tso die sage-r der Menschen es nicht 
lebet m leie- tojuiteih nämtich in 
M böte-I Gewissen. Das Kind 
aber sitt feinen roten W nnd 
sei-en blonden Locken tote-te man 

nicht ohne herzliches Mitleid au- 

schqneiy da es in eines folcherr Mau- 
ues Dant- tuid Macht gegeben war. 

Es war ein schöner, warmer Sons- 
mettag. Die Schwalben flogen eilig s 
und geschäftig iiber sie tanzenden 
Meeresoellen dahin. um fiir ihre 
Jungen Mit-ten und dergleichen zu 
fangen· Der tleine Knabe weinte 
und bat: »Ach Vater, ich tann nicht 
mehr; mir tun die Füße und der 
Leib so wed. Gib rnir ein Stücklein Brot, lieber Vatert« Das arme Kind s 
hatte seit vierundzwanzig Stundens 
keinen Bissen gegessen. Aber was4 fragt, solch ein Trunkenbold nach dem » 
Dunger und den Tränen seiner Kin- « 

deri 
«Schweige still, nichtsnugiger Juni 1 gel« rief der Vater und fluchte dabei 

gar entseßlichz «hier find ja lauter 
Steine, wie tann ich dir da Brot 
schaltet-K 

Das artne Kind fuhr erschrocken 
zusammen Es hatte leider schon 
oft genug erfahren, wie hart und 
böse der Vater war, wenn er einen! 
Rausch hatte. Es wischte sich diej 
Tränen aus seinen großen, blauen 
Augen nnd strengte sich tnit aller 
Kraft an, dein Vater tnit bastigen 
und ängstlichen Schritten zu folgend 
Aber der hunger läßt sich nun ein- ! 
rnal nicht defehlen und redet detannti 
lich eine sehr laute und dringendel Sprache. Schüchtetn rief der arme. 
tleine Knabe nach einer kurzen Weile 
noch einmal: «Bitte, lieber Vater, nur T 
ein tleines Stücklein Brot« nur ein 
ganz tleinesi« 

Der Mann gab fluchend dem un- 

glückliche-i Kinde statt der Antwort 
einen derben Iußttit und eilte so- 
dann iiber Stock und Stein taumelnd 
weiter. Der akute Junge wautte 
hinterdrein. Er hatte noch einmal 
des Vaters Roetschoß erfaßt und’ 
ließ sich so oon ian ziehen und» 
schleppen. Zuletzt aber war ej ihtn 
ganz unmöglich- weiter zu geben«- 
und er bat zum dritten Male: .Olch, j lieber Vater, gib mir etwas zu 
esse-P ! 

Die Worte klangen so jämmer-» 
lich und kläglich, daß sie einen Stein 
hätten bewegen und rühren könne-ich 
Und man hörte es ihnen an, daß 
das arme Kind zum Umsinlen matt 
isnd erschöpft war. Aber was weiß 
und siihlt ein Trunkenbold von Mii- : 

leid und Erbarmen selbst gegen sein 
eigenes Fleisch und Bluts Er paett 
mit einigen entseglichen Flächen sein 
Kind, seine eigenes Kind, das sichs 
vergebens dagegen wehrt und sträubt, 
und schleudert es mit einem derzweis : 

selten Schwunge weithin in das ] Meer, daß die Wellen wie zornigl 
ansschiiumen Und vie Schwalben erss 
schrecken nnd eilig von dannen fliegen, l 

als wenn sie die furchtbare, die un-I 
menschliche Freveltat nicht mit anse- 
hen lönnten nnd wollten- 

Der Trunteitbold taumelt, von 
seinem bösen Gewissen getrieben, da- 
von, ohne fich nur einmal nach sei- 
nem Kinde umzusehein nnd ist bald 
verschwunden Das Kind aber hat 
noch einen anderen Vater: Der all- 
mächtige und allgiitige Gott hat den 
Jamme- dei armen, kleinen Knaben 
gesehen und seine Klage gehört, und 

i 

ioeil er auch ein here iibee das Meer 
ist« so hat er den Wellen geboten, 
das sie das hilslose Kind nicht der- 

schlingen sollten. Dee M taucht 
aus dem Unser bald Ioieder in die 
höhe, nnd ale er die liebe Sonne 
und ihr freundliches Licht a- him- 
mel erblickt, tomint ihtn auch die 
Manns wieder. cis jedes Oe- 
s ists-I rosedeetteinetanch 

,lvehet äch. so gut es kann. nsn 

sein Leda-. Und als der tieine Ja- 
tob darum ein W pol- daher 

immen sieht, ahat ee freilich 
s davon, das der liebe Gott et 
als SchissIein ngeschicktha et tin-meet Ha dona- esi löst sich 

inseiner 

ZU Iz- »den Me- hanc-ekl- m 

Ists-. 

trage-. und die Wen-s wiegen du« 
Kindlein in ihrem Schoß und nehmen 
mit demselben ihren Leg nach einem 
Felsenrisse. an dem die Wogen des 
Meeres brausend und schäumend 
branden. 

Jn diesem Augenblick fährt. wie 
gerufen und bestellt, ein stattliches 
englisches Kriegjfchiff daher-. Der 
Vater im Himmel hat es wohl ge- 
wußt, daß das arme Kind mit feinen 
kleinen, schwachen Armen sich an dem 
Balken nicht lange werde festhalten 
tdnnen. Darum ift das Schiff ge- 
rade zur rechten Zeit and Stunde 
hierher gekommen. Die Matrofen 
haben bekanntlich scharfe Augen, und 
einige von ihnen entdeckt sehr bald 
den tleinen Knaben auf den Wogen 
des Meeres. Sie fühlen ein mensch- 
liches Erbarmen und melden dem 

Kapitörn was fie gesehen haben- 
Diefer nimmt das Fernrohr zur 
hand· blickt eine Weile hindurch und 
ruft sodann: .Schnell das spat hin- 
untergelaffeni Das arme Kind muß 
gerettet werde-M Einer aber den 
den Materien antwortet ehrerbietig: 
«Kapitän, ehe Ipir damit fertig find, 
ifi das Kind fchdn don der Oran- 
dsng ergriffen nnd an den setfen 
geworfen worden« Dann aber ift 
ei mit ihm filr immer aus nnd 
ganz siedet. Ich will darum hin- 
fchlviennien nnd es in retten suchen. 
Last nnr das M hinunter, damit 
es unt zur rechten seit zur Hilfe 
kam-nei« 

Der Kabith nicht beistimarend. 
ohne weiter etwas zu sagen. Schnell 
wirft nun der wackere Matrose seine 
Jacke von sich und springt lopfiiber 
hinunter in die Meeresflut. Bald 
darauf taucht er wieder auf, schwimmt 
mit starren und schnellen Stößen zu 
dem Kinde hin und ergreift ee glück- 
lich- alt es dem Felsenrisse und der 

schäumean Brandung schon ganz 
nahe ist. Ein donnerndes und ju- 
belndes hurra ertönt auf dem 
Schiffe. ale die Matrosen das Ge- 
lingen des heldentnlitigen Wage- 
itüaes bemerken. Unterdesfen ift das 
Boot auch hinabgelaffen und mit 
kräftigen Nur-erschlagen dorthin ge- 
trieben worden, wo der Matrofe mit 
dem geretteten Kinde schwimmt. Bei- 
de werden nun von den Leuten itn 
Boote in dasselbe ausgenommen und 
nach dem Schiffe gebracht. Als der 
wackere Mater-fe, das gerettete Kind 
in seinen Armen, die Schiff-leitet 
hinausllettert und das Verdect be- 
tritt, empfängt und begrüßt ihn ein 
unendlicher Jubel seiner Kameraden. 
Der Kapitsin aber schüttelt ihn-träf- 
tig die derbe, fchtrielige hand und 
sagt dann weiter nichts als die weni- 
gen Worte: »Das war recht und Du 
bist ein braver Kerl!" Uno daran 
war es auch genug. 

Der kleine Knabe schlug seine 
blauen Augen bald wieder auf und 
sah sich sehr verwundert und neugie- 
rig um. Denn die ganze Schiffs- 
mannfchaft hatte sich um ihn versam- 
melt. Alle die bärtigen, gebräunten 
und verwitterten Gesichter blickten 
auf ihn. Und sowohl der Kapitän 
wie die Matrosen wollten gern er- 

fahren und wissen, wie er heiße, und 
wie er aus den schwimmenden Ballen 
dort im Meere gekommen sei. »Ja- 
lob heiße ich," antwortete das teind 
auf alle Frage, «und ich bin in das 
Meer gefallen." Er konnte sich im 
ersten Augenblicke wirklich nicht recht 
darauf besinnen, was mit ihia ge- 
schehen war. Und es war ihm wie 
im Traume, daß eine böse, eine grau- 
same Hand ihn in die Meeresflut hin- 
eingeworfen habe. Später aber, als 
die Erinnerung an den entseylichen 
Vorgang in ihm wieder tlar und 
deutlich erwachte, da war es, als ob 
eine innere Stimme ihm leise mah- 
nend zurief: .Jatod, verrate dei- 
nen armen, unglücklichen Vater 
nichts« Und das Kind gehorchte 
dieser Mahnung und schwieg ganz 
stille. 

Der Kapitön ließ den ganzen Var- 
gang in mehreren französischen Zei- 
tungen beschreiben und die Eltern des 
kleinen Jakob ausserdem sich zu 
melden und ihr gerettetes Kind wie- 
der in Empfang zu nehmen. Ader 
eine Woche nach der andern verging. 
und niemand meldete sich. Er war 
darüber in der Stille ganz glücklich 
und fröhlich, da er den kleinen Kna- 
ben non Tage zu Tage immer mehr 
lieb gewonnen hatte und ihn nur 

sehr ungern wieder suriiagegeden 
hätte. Ja, die ganze Schiffsmann- 
schast betrachtete das Kind als ihr 
rechtmäßiges Eigentum, und der klei- 
ne Jatdd war mit seinen freundlichen 
Augen und seinem herzigen, zutrau- 
lichen Wesen nach nnd nach der Lieb- 
ling ailer geworden. Der Steuer- 
mann, der auch einen lleinen Jakob 
zu hause hatte, streichelte und tiißte 
den Knaben, tvo er ihn nur erblick- 
Der alte Kapitän schauielte ihn aus 
seinen Knie-, liess ihn an seinem 
Tische essen nnd dicht neben ihm in 
seiner K te s lasen. Und die gut- 
herzigen atr- en wurden mit dein 
Linde förmlich wieder zu Kindern 
nnd hatten ihre tda e herze-sites 
daran, in ihren srei n sich auf 
deni Berdese init that umher In 
tieme nnd sit spielt-. Bald clets 
terte der Meine, spie ein Eichhörn- 
chen, an den Strickleitern hinaus nnd 
falsch-te dpn dein Mast-rh- srshl 
herunter, Denn er der-seiden cliial 
erreicht hatte. send ist-derm- M 

er sinnig und sinnend neben tm 
Schiffsoffizierem wenn sie den Dien- 
knel, die Sonne und die Sterne beob- 
achteten, und schaute mit klugen Un- 
gen ihnen in, als ob er dies alles 
verstände oder wenigstens verliehen 
nnd lernen wollte. Der Knabe zeigte 
sich auch febr verständig und begabt 
und die ganze Schiffsmannichaft war 

fedr bald darin einig« daß es jam- 
merfchode wäre, wenn er nicht einen 
ordentlichen und gediegenen Unter- 
richt erhielte. Es wurde zu diese-!- 
erecke fiir ihn ein Unterkommen in 
England gelacht und gefunden. Als 
der kleine Jalob aber das Schiff 
verlies, nrn in der neuen Heimat, 
die der Kapitön fiir ihn ausgesucht 
hatte, die erforderliche Ausbildung 
zu empfangen, dn war es. als ob 
für das ganze Fahrzeug ein großer- 
und allgemeiner Trauertas gelern- 

irnen märr. Die Matrofen weinten 

Lihte hellen Tisnerh alsilje Liebling 
ihnen die Band reichte nnd fich von 

ihnen derabfchiedetr. Der Steuer- 

fntann schloß ihn heftig nnd zärtlich 
in feine Arme. Und feldft des alte 
kapitän wischte sich die Augen« und 
ei steckte wedmittig nnd fchenerslich 

ben noch einmal aufhob und tiistr. 
Man geh in Gottes Namens rief 
er init bewegter Stimme, »und halte 
Dich gut, daß Du als ein braver 
Kerl wieder ·nriicktomtnstl« Mehr 
sagte der alte, rauhe Seebiir nicht« 
der sich feiner Rührung dor seinen 
Untergebenen schämte. Aber der 

Junge mußte seine kleine band fest 
zuhalten, denn der wartte Kapitän 
hatte ihin zum Abschiede noch ein 
großes Goldstück zugesteckt und hin- 
eingedrückt. 

Seit jenem Tage war eine ganze 
Reihe oon Jahren vergangen, iiber 
die wir hier nur sehr iurz erzählen. 
Jakob war in dieser Zeit nach und! 
nach zu einem stattlichen Jüngling; 
herangewachsen· Und was noch viel 
besser und schöner war. er hatte 
wirklich etwas Tüchtiges gelernt und 
sich in allen Stücken brav und recht- 
schaffen gehalten. Nachdem er seine 
Prüfung wohl bestanden hatte, war 
er auf die Bitte des Kapitäns und 

seinem eigenen Wunsche gemäß als 
Schiffsarzt auf derselben Itegatte 
angestellt worden, deren Mannfchast 
ihn dereinst aus den Wogen des 
Meeres gerettet hatte· Und wir 
können es uns lebhaft denken, wie 
fein herz sich freute, und wie auch 
die wackern öchifsömänner ihn iu- 
belnd begrüßten, als er zu ihnen zu- 
rückkehrte, uin fortan in ihrer Mitte 
zu leben und seines Amtes unter ih- 
nen zu warten- 

Die Englander und die Franzosen 
führten gerade damals gegen einan- 
der Krieg Die englische Fregatte 
griff eines Tages ein sranzösisches 
Kriegsschiff an, und ei tatn zu ei- 
nein sehr heißen und erbitterten 
Kampfe. Die Kanonen donnerten 
mächtig, und die schweren Eise-ita- 
geln, die sie in dichten Massen 
scheuderten, schlugen trachend in die 
Wände des feindlichen Schiffes, sau- 
sten durch das Tatelwert, durchlö- 
cherten die Segel oder tanzten grimi" 
niig iibee die Meere-flache dahin. 
Der Kampf dauerte lange Zeit und 
war sehr blutig, da aus beiden Seiten 
mit großer Tapferkeit gesochten war-. 
de. Endlich aber siegten die Englän- 
dm Imd das stsneösttche Schiff; 
mußte sich triegsgefangen ergeben: 
und zum Zeichen dessen seine Flagge; 

nni seinen Mund, als er den kna- 

( 

streichen. Es war von aussen nnd: 
von innen jämmerlich zugerichtet Die 
Toten lagen scharenweise aus dein« 

lmit Blut übersteiinrien Verdecl unt-; 
her. Und in allen seinen Räumen 

iwölztexi sich die Berwundeten unterj 
großen Schmerzen, riefen sammerndj 
nach einein erquickenden Wassertrunti lund stöhnten unt hilfr. Unser jun- 
ger Schiffsarzi hatte alle hönde ooll( 
zu tun, um seine Lendöleute zu ver-l 

binden und, nachdem dies so schnell: 
und so gut wie möglich geschehenj war, sich anch der oerwundeten 

«Feinde anzunehmen. Er tat diesi Emit allein Eifer, und es war itntl Idee schonste Lohn fiir alle seine 
IMühen und Arbeiten, wenn er hiers Ioder da die Schmerzen lindern ! konnte und dafür einen Blick oder ein » 

leises Wort herzlichen Dankes nan 
fing. 

Unter den verwundeten Franzosen 
fiel ihrn besonders ein alter Mann 
anf. Sein Angesicht war oon der 
Sonne verbrannt, und seine haare 
waren bireits grau geworden. Der 
eine Fuß des Mannes war von einer 
Kanoneningel vollständig zerschmet- 

tert worden. Unser junge Schiffearzi 
ließ dein armen Berwundeten ein 
weiches Lager zurecht machen, ver- 
band ihm so schonend ais möglich 
seinen zernmlrnten Fuß und pflegte 
seiner Tag siir Tag rnit solcher 
Freundlichkeit daß der Alte ihnt oft 
init vielen Treuen fiir seine Liede 
dankte. Jakob wu te n Joai ihn 
so besonders In esene annehm- · 

Aber ee wurde dar die stille 
Geduld, womit er seine urchtbaren 
Schmerzen ertrug. innig gerührt, 
nnd er blickte tkn steti, wenn ee mit 
geschlossenen sogen aus seine-n 

neergensdeiie da und zu s la- 
sen schien, seit leer-l teilna nie 
an. CI war the dann oft ausreich- 
tete der Glanz himmlischen 
ans dein oon sen-n die echten 
nnd von schwere durchenetten Inge- 
sicht- des Miste-deine wie wenn 

die Sonne vor ihrem Untergange die. 
diifiern Abendivolien mit ihren gal- 
denen Strahlen umsäumt und der-, 
liiitt. Denn tkoß aller Mühe und 
Sorgfalt. die der Schiffenrst ihm 
zuwandte, verichlimmeete sich die 
Wunde des armen Mannes noch 
und nach so Iehr, daß ihm derv 
Fuß abgenommen werden mußte.3 
Allein auch dies half nicht-, und« 
es war bald deutlich zu sehen, daß 
e§ mit dem Kranken zu Ende 
SMA- 

..Vekr Doltat,« rief eines Tageöj 
der alte Franz-vie mit schnznnlzekl Stimme, «bleiben Sie noch einige 
Augenblicke bei mir. Ich fühle, daß 
ich Ihnen sehr bald teine Mühe mehr j 
machen werde. und möchte so gern· 
noch einige Worte mit Jhnen re-l 
den.« 

Der junge Schiff-am setzte sich. 
an das Bett des Soldaten, und dies l 

set fuhr dann fort: »Ich bin Jlsneni 
großen Danl ichuldi fiir alte dies 
Sorgfalt, die Sie für mich alten 
Mann gehabt, und fiit die Liebe. vie » 

Sie mir erwiesen haben. Ich möchte 
Ihnen seen dafür ein Undenlen nie 
Zeichen meiner Dankbarkeit hinter- 
lassen. aber ich habe weiter nicht-, 
was ich metn eigen nennen kann, als « 

diese Bibel Wes Bei diesen-Zotten 
nahm er das stich, das neben sei- 
nem Bette lag, und in dem er weih- 
rend seiner Kranlheit sehr sleisig 
gelesen hatte, und sagte dann: »Die- 
set such hat mir einmal ein sroms 
mer Mann geschenkt, der meinen 
ganzen Jammer und mein großes 
Elend kannte. Eines Tages —- o, 
ich weiß nnd siihle noch sehr deut- 
lich, wie elend ich damals war — 

überwand ich mich und sing an darin 
gu lesen. Da siel es wie Schuppen 
von meinen sagen. O mein lieber 
herr Doltor, Sie werden ei mir 
laum glauben« wenn ich ed Jhnen sa- 
ge« das ich einer der schlechtesten 
Menschen gewesen bin, die die Erde 
jemals getragen hat« Die entsehliche 
Leidenschaft der Trunksucht hatte 
mich ganz und gar getnechtet. Ich 
habe dieser Leidenschast meinen der- 
einst nicht unoedeutenden Wohlstand 
und mein ganzes Lebensglück ge- 
opsert. Jch habe mein armes, bra- 
des Weib, die sich um mich zu Tode 
gegrämt hat« dadurch frühzeitig in 
das Grad gebracht und mich selbst 
an Leid und Seele schmählich und 

schändlich zerriittet Dieses Buch hier 
ist es gewesen, das mich wieder zum 
Menschen gemacht und vom Verder- 
ben errettet hal. Jch bitte Sie, er- 

weisen Sie mir den lehten Liebes- 
dienst, nehmen Sie dieses Buch von 

mir und versprechen Sie mir, daß 
Sie darin lesen wollenl&#39; 

Der SchissSarzt nahm die Bibel, 
die der alte Soldat ihm hinreichte. 
Der Mann war ihm, er wußte nicht 
warum, ganz besonders lieb und 
teuer geworden· Und darum war 

ihm auch das Buch, das er von sei- 
ner Hand empfing, ein wertvolles 
Andenken, das ihn, wie er sagte. 
fort und sort an den Sterbenden er- 

innern sollte. Er wußte sreilich nicht« 
was er damit machen und darin 
Sonderliches finden würde. Denn so 
brao und rechtschassen er auch bis 
dahin gewesen, um Gottes Wort 
hatte er sich eigentlich niemals geliims 
mert. Weil er aber wußte, daß er 

damit dem Sterbenden eine große 
Freude machte, so versprach er ihm 
auch« daß er in seiner Bibel fleißig 
lesen wollte. 

Ein Freudenglanz leuchtete auf 
dem Angesichte des alten Soldaten, 
als ihm der Schiffsargt viefes Ver- 
sprechen gegeben hatte. Dann nahm 
er noch einmal alle feine Kräfte gu- 
fammen, ergriff die hnnv des jungen 
Mannes nnd jagte: »Sie wissen noch 
nicht alles, lieber here Doktor. Sie 
müssen mir noch einen legten, gro- 
ßen Lieveehienfi erweisen. Ei ift 
tein Prediger des Evangeliums auf 
Jhrein nnd auf unferem Schiffe. 
Darum will ich Jhnen meine Beichte 
ablegen, weil ich ein fo große- Ver- 
trauen zn Jhnen gewonnen habe. 
Hier in meinem Herzen und Gewit- 
fen nngt noch ein Wurm der mich 
fort und fort gequält« mir«:i Tag und 

Nacht keine Ruhe gelassen und mich 
endlich in has Gewühl der Schlacht 
nnd unter die Kanonen getrieben 
hat. hören und erfchrecken Sie, here 
Doltori Jch bin nicht bloß ein gro- J 
ßer Truntenbold« fondern auch ein 
verruchter Mörder geipefen. Mit 
vieler meiner Dani- habe ich mxinj 
eigenes Kind, mein liebes, mein lieb- 
liches Lind, als ei mich hungernd um 

Brot hat« in das Meer geworfen, 
und weiß nicht was aus demselben 
geworden ift. Das ift et, was ichl 
nimmer vergessen nnd mir tell-ers 
niemals vergeben kann. O JalobHT 
mein lieber, fiißer Jalolz too biftå Duf« 

Eier ift Dein Zettel-, mein ar-( mer, mein geliebter Vaterl« rie 
Schiff-arti und fant fchlnchgen ani 
hemLOger he- alten Soldaten nie- 
der. Der Sterbens-e fuhr trog einer 

l Schmachheit in die ho. liette 
feinen jungen stenn etfchrocken nnd verwundertan Es mar, als 
ol- er den ganzen ttorgang nicht fas- 
Æ nnd begreifen könnte. Uber, als 

iingling ihn mit feinen Irsnen 
nmf lang, als er ihm unter ren- 
dentriinen noch einmal suriefr , ein 
lieber Unten fei getrost nnd Mr treu-ist bin wirilich n 

»Seht- UII VI fo lange getrauext 

hasti Englische Matrosen haben 
mich damals auf dem Meere gesun- 
den und gerettet!« — da zweifelte 
der gliialiche Vater nicht mehr. Ir 
sragte nicht, wie das zugegangen 
sei; denn er fühlte nur Zu sede, daß 
er hierzu keine Zeit mebr hatte. Er 
umschlang nur den glücklich geretteten 
und wiedergesundenen Sohn, driiette 
ihn heiß und innig an sein Herz, 
und sliisierte: «Vergid mir, mein ge- 
liebtes Kind! oergib mir, wie mein 

Heiland mir vergeben ball« Statt 
jeder weitern Antrrort liißte der 
Schiffsurzt seinen Vater aus das 
zärtlichste. Da ries der Sterbende 
noch einmal mit heller und lauter 
Stimme-; «Geiobt sei mein herr und 
Gott, der mir noch zulegt dieses 
Glück beschert und diesen Trost ge- 
schenlt hatt Jett lann ich meine 

drechenden Augen in Frieden schlie- 
ßen. Gott segne Dich, mein geliebter 
Sobal« Also sprach et, ntmete noch 
einmal tief aus und war dann ver- 

schieden. 
Der Jüngling lniete noch lange 

weinend und betend an dem Sterbe- 
lager seines Vater-, den er so sriih 
verloren und o spät wiedergesunden 
hatte. Aber eine Seele war getro- 
stet. da er wußte, daß der alte Mann 
im Frieden Gottes heimgegangen 
und entschlasen war. Er nahm die 
Bibel als ein lostbares Vermichtnis 
mit sich. Ill- drr Friede geschlossen 

»vor, erbat er sich und erhielt seinen 
jsbschied. Dann zog er sich in die 
HStille zuriiit Er gab seinen ngts 
iliessen Beruf aus und wurde nun-ein 

sPredigee der Gerechtigkeit die vor 

Gott gilt. 
Jn der großen Weltsiadt Paris 

stand vor einer Reihe oon Jahren in 
einem hohen, erleuchteten Saale vor 
vielen hunderien andiichtiger Zuböss 
rer ein Reisesmdiger und erzählte 
diese unsre Geschichte. Die Ver-» 
sammlung hatte dieselbe lautlos und 
mit tieser Bewegung angehört Als 
der Mann aber damit zu Ende war, 

sugte er noch die wenige Worte hin- 
szu, die allen, die sie hörten, durch 

das herz gingen: »Und oer arme 

lkleine Jakob, der bin ich!&#39;· 

III fröhliche Mädels 

Von Hasie Vetterserönn 
Jüngst erhielt ich ein Büchlein mit 

dem Titel »hygienische Morgentoilets 
te« von einem Sanitätsrat Sperling- 

Das Büchelchen enthielt ein neues 
Turnsnstem, dessen Vorteil in seiner 
Bequemlichkeit lag —- alle Bewegun- 
gen werden« im Bette liegend, ausge- 
führt, gleich nach dem Erwachen. 
Kein Laufen, lein Abrackern am Reck. 
keine Sprünge usw.; denn so etwas 
bringen wir ja heute nur schwer ser- 
tig. Jegt wollen wir lieber ein Tur- 
nen im Liegen haben, und in einigen 
Jahren sind wir hoffentlich sa weit, 
dasz wir uns darauf beschränken, uns 
die verschiedenen Bewegungen nur zu 
denten, und schon dabei gedeihen. 

Also das System des Saniiiitsrats 
Sperling gipselte in einer Uebung, die 
bisher im Turnen unbekannt war: I 

»Wenn du das System im Bette 
ausgesiihrt hast« dann stehe aus« gehes 
vor einen Spiegel und nimm ein» 
fröhliches Aussehen an· Behalte dieses ! 

Aussehen während des Tages —- was 
auch geschehen msg!&#39; 

Als ich den Paragraphen zweimal 
durchstudiert hatte, begriss ich, daß er 

mehr wert war alt sämtliche Bewe- 
gungen miteinander. Wer fröhlich ist, 

Fder ist auch gesund, und man tann 
inatiirlich fröhlich sein — wenn man 

sich nur dazu entschließt. 
Jch entschloß mich also sür die 

Fröhlichkeit. Jch sormte meinen 
Mund zu einem Lächeln« einem un- 

gezwungenen Lächeln, gewinnend, 
sympathisch, und ich strich die Falte 
zwischen meinen Augen weg. 

Jch sah aus, als hätte ich in der 
Lotterie gewonnen, oder als hätte 
mein Feind — nicht gewonnen. Nach 
einer Weile spannte es im Gesicht, 
aber ich hielt aus, und mit freund- 
lichem Lächeln und fröhlichen Augen 
trat ich an den Früstiickdtisch 

Meine Familie war vollzählig ver- 
sammelt. Meine Söhne stießen sich 
neckisch mit den Füssen unter dem 
Tisch an, und meine Frau str· ge- 
rade ein Butterbrot siir meine ach- 
ter, die aus einem Stuhl stand und 
eben eine Tasse Schokolade umwars. 

Jch behielt die sreundliche Maske 
bei. Meine Frau sah mich mit großem 
Erstaunen an und sagte- 

«Du siehst ja so komisch aus, ist 
dir nicht wohls« 

.Uusgezeichnet,« sagte ich und lä- 
chelte strahlend. 

Meine Söhne sahen mich an, und 
meine Tochter sah mich auch an, und 
ihre In en wurden grosser Erstau- 
nen — solch eine Morgenlaune hatten 
sie noch nie bei ihrem Vater gekehoen RaTeeriner Weile sagte meine rau: 

« Gast-rann kommt heute. Ei 
macht 56 Mark — »Ich schwsrme 
siir Oel-lenke, und 56 Mark ist 

HERR eine Frau erbleichke. Das war 
ihr neu. Sie sitgte schnell hinzu- 
«Und dann muß ich der Schneider-in 
M Mart besahlen.« 

»Natürlich must du dat,« sagte ich. 
· Takte mich schon darnach ge- 
se t ir das Geld dazu u neben-« 

Wir ahen unser riih iia unter 
allsemetner sehhllchkeh und als lch 

sortgiaz gab mir meine Familie nn- 

ter Irre-rufen die Treppe hinunter 
S leit. 

bestieg eine Elektrische, um 

meinem Bureau zu sabren. Der 
Wagen leuchtete ordentlich aus vor 

Freude, alt ich einstieg. 
Ein alter Belannter, den ich jahre- 

lang nicht gesehen hatte, tam herein- 
und seste sich neben mich. 

»Guten Tag, guten Tag. wie geht&#39;s 
dir, dn siehst ja so pergnugt onst Jst 
dir was Spaßiges passiert9« —- ,,J 
bewahre,« sagte ich, »man iann doch 
auch vergnügt aussehen, ohne es zu 
seini« 

»Soso, das ist mir neu.« 
,Ja," sagte Aich, «es gibt ja doch 

auch Menschen. die intelligent aud- 
seden. ohne es zu sein.« 

Mein alter Bekannter zuckte zusam- 
men und sagte: 

»Verspeise nur nicht, witig zn seini 
Das sollte wohl ein hieb siir mich 
seinti« 

»Ich habe nie behauptet, daß du 
intelligent aussiebit,« sagte ich und 
liichelte genau so freundlich wie vor- 

Mein Freund stieg aus- 
Mir gerade gegenüber sah eine jun- 

e Dame. Sie war allerliebs. sah 
e mit meinem strahlende- ächelu 

an· und sie errötete tief. Ich sah sie 
immerfort an, bis ein herr. der ne- 

ben ibe saß. sagte: 
.Kennst du denn den Verm An- 

nas« 
«Nein.« sagte Anna. 
.Dann ist ee höchst unverschämt 

von ihm, eine unbekannte Dame zu 
beleidigeni« 

Ich erbob mich und stieg aus, denn 
ich wollte keinen Streit verursachen. 

An der haltestelle stand meine 
Tantr. Sie trug den rechten Arm in 
einer Binde nnd sah leidend aus. 

»Wie geht’s?« fragte ich. 
»Wie es geth« sagte die Tantr. 

»Ich bin von der Leiter gesallen und 
habe mir den Arm gebrochen und 
tvill seht nach der Minis! Dabei ist 
übrigens nichts zn lachen!« 

»Ich lache ja gar nicht, s«i"ante.·« 
sagte ich, »ich lächeln Jch sehe froh 
aus. Wenn wir alle etwas sröhlicher 
aussähem dann wiirde ej viel besser 

Thier aus der Weit sein. Wenn zum 
Beispiel du, Taute, jeht sroh aussä- 
hest, dann würde dich ver Arm nicht 
so sehr schmerzen.&#39; 

»Schon als hu noeh ein kleiner 
Junge warst, habe ich deiner Mutter 
gesagt, daß tm ein Lümmel werdenks 
ioiirdest, und ich sehe, daß ich recht«» 
behalten habe. Mach, dass du fort-i 
tomnisi!« 

Jch ging in mein Barmit. Als ich 
ins Warteziminer lam, saßen drei 
Leute va, die Empfehlungen haben; 
wollten, sechzehn Personen, denen ich »- 
ihre Manuskripte durchsehen sollt» 
acht Personen, die mich zu Mitte-J 
einlavem und zwei, die Geld von mir 
pumpen wollten. 

Jch blieb an der Tiir stehen, und 
mit einem Schlage lehrte mein altes, 
ernstes Aussehen wieder, nnd mit lau- 
ter Stimme verliindigte ich: 

»Der persönliche Empfang stillt 
heute ausl« 

Woraus ich in mein Privatburenu 
hineinging und einen Brief an den 
Sanitiiterat Sperling schrieb, das 
sein neues Turnsystem mit dem sriihs 
lichen Lächeln nichts taugt. Wenig- 
stens nicht siir Geschästileute. -« 

0 

Eise merkwürdigei Duel. « 

Jnt zeldzttge von ist-J gerieten 
lurz vor der Schlacht von Belle- 
ttllliaure ein englischer und ein preu· 
sziicher Offizier miteinander in einen 
Worttvechfel, der zu einer Forderung 
auf Pistolen Veranlassung gab. Weit 
aber während des Fetdzugs alle 
Duelle streng verboten waren, wur- 
de der Zweikampf bis zunt nächsten 
Waffenftiltftande oder bis zum Frie- 
den verschoben. 

Kaum war nach dein Einrücken 
der Preußen tu Paris ein Waffen- 
stillstand gefchloffeu, als auch der 
preußifche Ofsizier ein Schreiben des 
Englanders aus London entpfitm, 
in dein dieser ihn ersuchte, Tau- 
Stunde uttd Ort des Duelle zu be- 
stimmen. Es geschah. Ter Preuße 
fand sich zuerst am vereinbarten Ort 
ein, etwas später laut der Wagen 
des Englanders, in dein aber nur 
feine zwei Bedienten saßen, die dein « 

preußischen Offizier einen Brief «« 

übergaben-. 
Er lautete: »Der Tag, die 

Stunde naht, tvo unsere Sache ab- 
gemacht werden soll auf Leben nnd 
Tod« wie wir ed gelobten, und da 
ich nun erfahren habe, daß Sie ein 
ausgezeichneter Pistolenfchühe find- 
zweier ich nicht« daß Sie als Belei- 
digter mich mit dein ersten Schier 
niederstrecken werdet-. Die preusiis 
fchen Gefehe gegen das Duell find 
aber fehr streng. llni Ihnen die 
unangenehmen Folgen und mir die 
weite Reife zu ersparen, finde ich es 
fiir beide Teile bequemer, die Sache 
anders zu ragt-lu. Wenn Sie buntt 
halb zwölf diesen Brief erhalten, ba- 
be ich ntich in Ihrem« Namen felbft 
erfchasfen und ersterbe als Ihr er- 

gebenster Mazletan.« 
Man glaubte anfangs an den 

crust des Schreiben-, aber e- zeigte 
fiel-, dah den Englander feine Furcht 
vor einer weiten steife nicht abge- 
halten hatte, nach Amerika zu ver- 
dritter-· 


